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AÄAus dem talienischen uUDerse VOIL Gabriele Stein

Christentum in eınem
multireligiösen Europa
Ihomas Bremer

Europa = immer multireligıi0s
uropa immer multireli21ös. Es ist eın Phänomen, dass neben dem
Christentum 1n selinen verschiedenen Ausiormungen auch Angehörige anderer
ellız10nen 1n uropa räsent S1Nd. DIie Christianisierung des Kontinents aue
viele Jahrhunderte, 1n denen fast überall Kormen der VOIC.  stlichen elig1onen
und ynkretismus en WAarTrell, und noch VOT ihrem SCAIUSS gyab en



und Muslime 1n verschiedenen en EKuropas. Doch sSind auch die eilungen Christentum
n eInemnNnner. des hristentums eachten, die Irennung zwischen dem
multi-chen sten und dem esten se1t dem 18 un  ©  ‚9 die verschiedenen eEeWe-
rellgiösendes Hochmiuittelalters und die eformationen des 16 ahrhunderts, die Furopabenfalls für eline Vielfalt der europäischen Religionslandsch sorgten. on

VOT der Vertreibung VOI en und Muslimen Adus Südwesteuropa auchten An
gehörige dieser eligionen 1n Südosteuropa auf, und obgleic die Präsenz VON
Islam 1n banien und Bosnien wohl ohne die Kriege und Nruhnen der QOQer Jahre
des VEISANKECNCN ahrhunderts N1IC deutlich 1NS öffentliche Bewusstsein
gerückt wäre, aben e1! elig10nen dort eline jJahrhundertelange Tadıllon. DIie
ürkei, deren EU-Kompatibilität i1skute wird, lange Zeıit eine en
en europäische aC abDen die Wanderungsbewegungen der
Moderne dazu beigetragen, dass eute auch ernöstliche und anische Relı
ox]10nen fast überall 1n uropa vertreten S1Nd. Allein ıIn amburg, eliner traditione
VO  = uthertum eprägtena o1bt ber 5() verschiedene schwarzafirikani-
sche Gemeinden und Kirchen! eın eispie: dafür, dass traditionelle reliz1öse
eus aum och ex1istieren
uropa also immer multirelig1ös. Und ennoch galt und uropa als der

Kontinent eC Das hristentum ist eKAannilıc Z vorherr-
schenden Religion 1n uropa gyeworden, dass die anderen elig1onen
rasent WAaLTICN, aber doch 1ımMmer als Randerscheinung betrachtet wurden. Den
sTlıchen en ist der Geschichte weitgehend gelungen, sich als die
allein berechtigte, weil allein richtige Religion darzustellen Dieser Exklusivismus
eZ0g sich zunächst auch auft andere, onkurrierende Hormen des hristentums,
und erst allmählich, ach 1648, erkannten sich die roßkirchen SCZWUNZENECT -
malsen, urchaus chter und aus 1NS1C. ın ihrer Existenz gyegenselllg
All, ohne sich jedoch 1n iıhrem CcCNe-DSeıin epteren und ohne die erfolgung
und Benachteiligung kleinerer christlicher Gruppen undenabzulehnen DIie
Stabilisierung des hristentums 1n uropa durch die Verbindung mI1t Herr
schaftsstrukturen entscheidend N1IC 1LLUT dazu bel, dass Zn vorherr-
schenden Religion auft dem europäischen onNnLunNnen wurde, sondern auch dazıu,
dass überall dort, hristliche Herrscher der AWAICI, die VOIL ihnen
ontrollierten Gebiete als christlich betrachtet er christlich gemacht wurden
und der onunen: SOM den hristlichen Glauben ondiert wurde Eın Zallz
ähnliches Phänomen ass sich auch für den Islam beobachten: gerade den
Kontaktstellen zwischen den beiden elig1onen, VOT allem 1n Südosteuropa, ass
sich STONMSC sehr eutlich sehen, W1e el! nsprüche miteinander konkur-
rerten Wechselten (‚eblete VOIl österreichischer unter osmanische Herrschait,

WaTen S1e eben N1IC. mehr „Christlich”, und umgekehrt DIie konkrete Relıi
210NSAUSÜbuUNg der Bevölkerung spielte diese Betrachtungsweise keine orOlse
Rolle In Zentraleuropa jedoch WaTen die errsch.  sstrukturen und Grenzen
unangeliochten,enkonnten S1Ee cht unter nichtchristliche Kontrolle gCIA-
LEn und und bhlıeb uropa hristlich DIie i1sScChHe Präsenz VOI anderen
elig1onen wurde marginalisiert ntweder ezüglic des Islam 1n Südosteuropa,



IIl Die das „n Europas lag, oder innergesellschaftlich, andere eliglonen bei
theologische
Herausforde-

einzelnen Menschen zı.weilen olerjert wurden, WEe111 das AaUus verschiedenen
Gründen opportun erschien, etwa be]len

Fung

Kolonien und Missionare

Mıt der Entdeckung und Eroberung anderer Kontinente sich diese 1C12:
on Die europäischen Staaten enTeBZT Kolonien, 1n denen der 2TO Teil der
Bewohner N1IC  stlic DIie Missionierung dieser „Heiden“ INg Hand 1ın
Hand m1T der roberung und errschaftskonsolidierung der betreifenden 1e
LE, und die Kolonialstaaten arbeiteten hler m1t ihren Mehrheitskirchen CI1L£

Eın Problembewusstsein ntstand unächst nicht:; allerdings nahm
das Interesse den elig1onen der betreffenden Gebiete L& und 1n der wIiSsSenN-
schaftlichen eologie entstanden allmählich Fächer WIEe die Relig1ionswissen-
schafit oder die Missionswissenschaftfit. uropa als der hristliche Erdteil chlecht
hin emühte sich also (ın vielen Fällen erfolgreich) den XDO des Christen
LIums 1n den Rest der Welt DIie anderen eligionen wurden zunächst cht
als Gesprächspartner erNSsSt MEN, und auch VOIl Toleranz ihnen gegenüber
kann eine Rede Se1N, aber S1e wurden 1n ihrer KExistenz wahrgenommen. Diese
Beschäftigung 1n cht geringem Maise dazu bel, dass die nicht-christlichen
eligionen 1n uropa VO  3 Objekt der Betrachtung Z Subjekt des Dialogs
werden konnten en! bis weılt 1n das un Karrıeren 1n den
europäischen utterländern 1LLUT {Üür solche Abkömmlinge der Kolonien möglich
WAaTICIll, die sich 1n Lebensweise, Bildung und auch Religion weitgehend angepass
en, wurde die Übernahme der sTlıchen Religion be1 Menschen, die keine
Leitungsiunktionen übernahmen, cht als notwendig erachtet, dass mehr und
mehr us.  e’ Ndus, Sikhs und andere nach uropa amen. DIie schon
erwähnte Verstärkung der Migrationsbewegungen 1n den Jahren nach 1945 ral
e1in Übriges dazu
DIie Erkenntnis, dass uropa mehr und mehr auifhörte, eın stTlıcher oNUunNen:

SEe1IN, insbesondere für die christlichen rolskirchen ein oft lJangwieriger
und durchaus schmerzhaliter Prozess. S1e mussten sich damıit abfinden, dass ihre
einst unangeiochtene Position zunehmend 1n Bedrängnis gerle ugleic aber
entstand 1n ihnen ein Verständnis für den Wert und die Notwendigkeit des
interrelig1ösen Dialogs. (0)00808 uınterscheide sSich die heutige Situation TOTLZ
aller Schwierigkeiten und änge ernebDblıc. VOIlL der VEIZANZECHNCI ahrhunderte
Erstmals können eın Zusammenleben verschiedener elig1o0nen jeststellen,
das N1IC prımär auf Konkurrenzverhalten beruht und auft die Überzeugung redu-
ziert 1st, die Anderen selen Angehörigen der eigenen Relig1on machen. DIie
Vielfalt der elig10nen ist eine atsache, mi1t der sich inzwischen auch die
Vertreter der traditionellen elig1onen abgeiunden aben, Ja der S1e zuweillen
SORal ositıve Seiten abgewinnen können.



ChristentumDıe Theologie der Religionen In eiInem

Daraus folgt die aRe, Was das ür das hristentum und für die eolog1e MUITtI-
religiösenedeute Das hristentum erhebt grundsätzlich den Änspruch, dass sSe1iNne Furopa

Erklärung es und der Welt die einz1g wahre 1st, dass S1e auch iür alle
diejenigen Menschen gkei hat, die das Christentum N1IC. kennen oder die

ablehnen. DIie Überzeugung 1L1LUSS notwendig ereits mi1t der Existenz
anderer Erscheinungsiormen VOIL Religion kollidieren Diese kann dann 1NSO-
{ern SInnn aben, als die anderen elig10nen IN irgendeiner Weise aul das Chri  N
tentum und den christlichen (J0tt verweısen Diese AÄAnsicht ist 1n den Dokumen
ten des 11 Vaticanums ausgedrückt‘, und S1E STEe 1n eiıner Spannung
eologie der elig1onen, insbesondere deren NeuUeTeEeN Entwicklungen, die
NC 1LLUT den anderen eligionen einen eigenen Wert zugestehen, sondern S1E 1n
elner gyewlssen Parallele Z hriıstentum verstehen, WAäas 1n den etzten Jahren
auch römische Lehräußerungen Provozlert hat
Es 1st eachten, dass konkrete Lebensumstände, Kontexte, N1IC. LUT die
theologische Ausdrucksweise prägen, SOoNdern auch ass 1ür theologisches
Erkennen S1INd. Das edeutet, dass die
hristlichen en 1n uropa die Der Ufor
Präsenz anderer elig1onen N1IC 1LLUT Thomas Bremer, geb. 195/, Dr. CO ist Professor für
theologisch und astoral reflektieren Okumenik und Friedensforschung der Katholisch-
muUussen, Ssondern dass diese Präsenz Theologischen aKul der Universita Münster. Fr
auch den AÄnspruch des hristentums studierte Katholische Iheologıe, S/awische und Klassısche

Philologie n München und Belgrad und wurde 990 mitauf Absolutheit VOT die Herausiorde
IUNg ste. den anderen elig1onen einer Arbeıt ZUr Fkklesiologie n der Serbischen Orthodoxen

Kırche promoviert. Seine Forschungsschwerpunkte Ind dıe
ROn gebührenden atz 1 eigenen Orthodoxie In Russland und Serbien, die Okumeniıschen
Denksystem ZUZUWEeISeEeN. Das erIOr- Beziehungen zwischen westlichen und östlichen Kırchen
dert eıinen angen und intensiıven theo SOWIE Kirchen und Religionsgemeimschaften In Konfliktsi-
logischen Denkprozess, und WIe die tuationen. Fr ISt Mitherausgeber DZW. Redaktionsmitglied
VOIN der eolog1e der eligionen aul: mehrerer Zeitschriften, Von „Una Sancta. Leitschrift für

ökumenische Begegnung” und „The Journal of Fasternyeworfene rage noch 0L erledigt
1St, sich auft diese Herausilor- Christian Studies”. Veröffentlichungen Fkklesiale

Struktur und Ekklesiologte In der Serbischen Orthodoxen
erung keine eindeutige und allye Kırche ImM und Jahrhunder: (Würzburg
meın beirledigende en Konfrontation STO Okumene. /ur kirchlichen Situation In
lassen. DIie europäischen en sSTe der Ukraine (Erfurt Kleine Geschichte der Religionen
hen aber ennoch VOT der otwendig- n Jugoslawıen, reiburg 2003 Anschrift: Katholisch-

Iheologische aKu  al, Okumenisches Institut, Universitakeit, Jetz Umgangsweisen mıt den All-
Münster, Hüfferstraße Zl D)-48149 Münster. F-Mail.deren elig1onen nden, und
th.Dremer@ unı-muenster.de.cht pr  SC  € Wege ihrer

Tolerierung, sondern auch theolog1
sche AÄAnsätze ihrer Integration 1n das Verständnis VOIl europäischem Christen
tum Diese Auigabe 1st dringender, da die en 1n die europäische
Unheilsgeschichte ezüglic anderer elig1onen verstrickt Sind, dass hier
auch die Übernahme VoOoNnl historischer erantwortung gyeht.



/Il. Die Wiıe können die en dieser erantwortung aNngCeMESSCH nachkommen? Eın
theologische
Herausforde-

erster und notwendiger Schritt ist e 9 die aktische Präsenz der anderen elig10
LE 1 „Christlichen“ uropa dadurch eptieren, dass S1e 1n ihrem

Fung Daseıin und 1n ihrem Anderssein ahrnimmt und S1e N1C als em Phänomene
bestenfalls Dadurch soll das Ergebnis der notwendigen theologischen
useinandersetzung Jedoch N1IC VOITWERSCHOMMEN werden. UunaCcCAs also
IMUusSsSen die en1n uropa die anderen elig1onen wahrnehmen Das kann auf
vielfache Weise geschehen: E1n erster Schritt ist das Kennenlernen. Vielfach
en die Angehörigen der tradıtionellen en und die anderer en und
relig1öser Gemeinschafiten nebeneinander, ohne VON ihren Glaubenstraditionen
und relig1ösen Praktiken viel WISSeN. DIieNgze1gt, dass solche Prozes-

eSteNE: werden können und MUusSsen. Eın Ves Aufeinander-Zugehen ist
also notwendig. Wichtig ist abel, dass sich Begegnungen und Kontakte cht
auft die ene der Kirchenleitungen und der Führungen nichtchristlicher Reli
ox10Nsgemeinschaiten beschränkt, sondern auch die Gläubigen einschliefßt Sie
mMuUusSsen SIChH ihren relig1lösen Überzeugungen und Praktiken kennen lernen.
ugleic muUusste den Vertretern der anderen Glaubensgemeinschaften geze1gt
werden, dass S1e N1C als Fremdkörper empfIunden werden, sondern dass ihre
Präsenz elne Bereicherung der europäischen religlösen Landschaft arstellt Das
kann insbesondere durch pr  SC  € andlungen geschehen, zumal olt die rage
ach Gebets und Versammlungsräumen diese Gemeinschaiten e1IN Problem
1ST, be]l dem ihnen die verfassten rolskirche Se1IN können. Damıiıt
würden S1e auch eın EUZNIS davon ablegen, Wäas 1n einem modernen Verständnis
eiIn silıcher mıt anderen eligionen ist. Eın olcher Dienst ist
überzeugender als alle Worte aDxDel die hristliche ung cht davon
abhängig se1InN, WIe STOIS die Gesprächsoffenheit oder Toleranz der anderen e1Tte
ist. Der hristliche mperatıv der Nächstenliebe, der sich hier bewähren IMNUSS,

N1C außer YESETZT, WenNn der Nächste cht auft das Angebot ZUu

og eingeht oder WeNn andere Grundsätze vertritt Aass allerdings die
Prinzıplen des christlichen auDbDens dadurch cht 1n rage gestellt werden
können, bleibt klar 1  og m1t anderen elig1onen edeute Ja cht die Über
nahme VOIN deren Wertsystemen; egente kann das hristentum se1Ne
eigenen Werte herausstellen und 1n die Lat umsetzen
Damit S1iNnd ein1ıge ITUNASAaTtTZe eiIn OoONkretes Miteinander der elig1onen 1
uropa umrssen. Doch bleibt die rage ach der theologischen Bedeutung.
Etwas überspitzt ließe sich agen elche Heilsbedeutung hat WE Islam,
verschiedene aslatische eligionen, udentum und viele welıtere Erscheinungs{or-
1HEeI VOI Religion 1n uropa cht 1Ur durch einzelne äubige vertreten SInd,
sondern ihre Präsenz sta}  s]ieren und SOgarl unter Menschen, die ursprünglich
Christen oder N1IC rel121ös WAarTIcll, Anhänger gewinnen können”? elche Wege
1Dt tür die christliche chen, m1t dieser Herausiorderung theologisch
umzugehen ”
Diese rage entscheidet sich theologisch der grundsätzlichen Haltung der
Problematik, die durch die eologie der eligionen S1e ist



abhängig VOIl der Heilsbedeutung, die den anderen elig1onen zugestanden Christentum
n eInemdavon auSsCcgaNngel werden, dass S1e keine aben, kann auch ihre Präsenz
multi-1n uropa keine aben Dann Sind S1Ee tatsächlich ein Fremdkörper, der besten
rellgiösenTalls oleriert werden kann Eıin tiver og und lebendiger USTausC Sind FEuropaunter olchen Voraussetzungen N1IC denkbar Selbst WEeNN annähme, dass

die Gegenwart der AÄAnderen 1n uropa (nur) eline Herausforderung für das Chri  n
tentum darstellt, grundsätzlich abel, dass S1e N1IC Träger e1ines
eigenen es! N1C Subjekt wären, sondern Objekt oder nNs  ment, dessen
WeC etzten es 1n einer Neubelebung der stilıchen Tradition estunde
Anders verhält Sich jedoch, WEeEINN die anderen elig1onen N1IC. als Heraus-
orderung betrachtet werden dass S1e das SINd, STE aulßser Zweilel), sondern
ihnen auch ein Wert sich zuerkannt Kuropa 1st der Kontinent, der
gepräagt 1st durch das Miteinander unterschie  cher prachen, Nationen,
Fn und eben auch elig1onen. DIie Präsenz der N1IC  christlichen elig1onen ist
gygleichsam dem besonderen Charakter Europas geschuldet, we1l die Vielheit und
das MiteinanderZ Wesen Kuropas gehören In der dass das hristliche
uropa Menschen anderer relix1öser Überzeugungen zulässt und ihnen be1 sich
elne e1ma: bletet, hegt e 9 dass auch die Religion dieser Menschen selbst
achtet und zulässt Die Toleranz gegenüber ihnen ist N1IC LLUTr gesellschaftlicher
Notwendigkeit und cht dem Druck des Schen geschuldet. S1e ist dem
hristentum mmanent, ungeachtet selnes nspruchs, die „richtige“ Interpreta-
tion der Welt bieten Lange Zeıt gyab dieses ewusstsein nicht, und lst,
wıe oben dargestellt, durch die reale Gegenwart der anderen elig1onen gewach-
SC  S ber das ändert nichts daran, dass 1n sichC iIst DIie Kontextualität
der relig1ösen 1Tuation 1n uropa hat miıt sich gebracht, dass sich die en
der Notwendigkeit des Dialogs mıiıt den anderen bewusst gyeworden Sind; eın
eispie dass relig1öser Kontext eCiie Erkenntnisse chaffen kann, die
dann aber ennoch SallZ erecC. und gyültig S1ind.

Die rage nach dem Christentum Im multireligiösen
Europa
Es ze1igt sich also, dass die reale Lage 1n uropa e1iIn Interpretationsmuster bietet,
das dazu eitragen kann, den Wert der elig1onen erkennen, die auf dem
oNunen: traditionell als Minderheitsrelig1onen betrachtet werden mussten Den
unterschiedlichen Formen des Ahrıstentums als den Glaubensgemeinschaften der
Mehrheit 1St dadurch ermöglic worden, die anderen eligionen als die
anderen erkennen, S1€e also 1n ihrer Eigenständigkeit wahrzunehmen und diese
als Wert sehen, der die hristliche Weltsicht N1IC. notwendig 1n rage ste.
Ssondern S1e U: SORar ergäanzen oder vervollkommnen kann Es liegt auf der
Hand, dass die monotheistischen elig1onen des Judentums und des Islam hierbei
eine besondere Rolle spielen, und N1IC aufgrund ihrer historischen
Bedeutung für und uropa, sondern auch und VOT allem der eologi-



IIl. Die schen Herausiorderung, die S1Ee m1t ihrer Nähe Z Christentum, aber auch miıt
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ihren akzentiwerten Unterschieden spielen. Das mÜüsste umgekehrt, Aaus den
gyleichen Gründen, auch ein besonderes Interesse der Silchenen der

Fung egegnung m1t diesen beiden elig1onen und ihren ertretern 1n uropa eu
ten ass damıt auch einNe emıinent pO  SC  € Konnotatıion verbunden 1ST, liegt VOT

allem beim Islam aul der Han  Q
Die rage ach dem hristentum 1 multirelig1ösen uropa hat noch eline weıltere
Dimension. uropa gyalt und als der „Christliche“ onNnunen Tatsächlich aber
ist dass N1IC. LLUT Phänomene VOI äkularısierung 1n den sSTliıchen
enEuropas 1n elner Intensi1ität WIe aum irgendwo anders eutlich gygeworden
SINd, sondern dass ÜrG das Anwachsen der Mitgliederzahlen der übrigen Reli
o10nen diese mehr und mehr Bedeutung gygewinnen und die traditionellen
sSTilııchen Bekenntnisse N1IC LLUT Mitglieder, sondern auch gesellschaiftlichen
Einiluss verlieren. In manchen ebleten, insbesondere 1n Groisstädten, aben die
nichttraditionellen religx1ösen kFormen die hergebrachten quantitativ bereits
übertroffen uch das STe elne Herausiorderung die sTilıchenendar,
können S1Ee doch 1n „ihren“ eigenen ebJjeten die 1a0n eliner Minderheit
gelangen Erstmals sehen S1Ee sich eiıner Konkurrenz gegenüber, die aul Grund
der Grundsätze der modernen eiheitlichen politischen dSysteme die selben
Freiheiten und Privlegien WwIe S1e genießt und SOMI1tT 1n einem oflfenen Wett
bewerbsverhältnis den en STE Aass sich wen1igstens teilweise
tatsächlich ein olches handelt, wird schon daran deutlich, dass sich zahlre1-
che Menschen, die aus elner christlichen TAd1ıLON kommen, eiıner anderen, N1IC.
europäischen Relig1on zuwenden. uch das Phänomen der wachsenden eu
tung VON Esoterik SO 1n diesem Zusammenhang yenannt werden.
Hür die Irchen STEe sich hier also eine weltere Herausiorderung. 3G Missi1ion,
die uropa jahrhundertelang ach auisen getragen hat, 1U 1n eiıner SallZ
anderen Weise nach innen notwendig werden. on wurde 1n der öku
menische Bewegung der ERTT VOIlI der „Mission aul allen Kontinenten“ C
prägt Mehr denn Je zeıgt sich Jetz die Bedeutung dieser Denkweise 1n der
Realıtät uropa ist nach WwWIe VOT e1In „Christlicher” oder besser: hristlich AC
prägter) ontinent, aber mehr denn ]Je IHUSS das auch wieder werden.

sSe1 och die eologie yeNanntT. DIie geschilderte Situation
hat auch Tür S1e weıt reichende Konsequenzen. S1e kann N1IC mehr VOI eiıner
christlich-europäischen Binnenperspektive ausgehen, sondern 1Sst arau alg
wlesen, ihre Aussagen 1 Kontext der Anwesenhe! anderer elig1onen fiormu-
lieren. DIie Erfahrungen der Missionswissenschalit, der ökumenischen eologie
und der kontextuellen eologie werden hierbei sicherlich Gute kommen.
1ne S  turveränderung der institutionalisıerten eolog1e und eine intensive
Auseinandersetzung m1t der Religionswissenschaifit hat 1n vielen ern ereıts
begonnen, 1ın anderen STEeE slıie erst och Devor, wird aber auch dort ınausweich-
lich Se1IN. DIie Folgen die traditionelle eologie Sind ınabsehbar.



risten TumEinige Thesen IN eıInem

Zusammentassend sollen ın einıgen Thesen, die kurz erlaute werden, die wich multi-
religiösenUgsten Ergebnisse der vorstehenden Überlegungen dargestellt werden: Europa

Europa ist der Kontinent, der stäarksten UTC: große ethnische, religiöse,
sprachliche, holitische und kulturelle 1e auf relativ Raum geprägt IST,
dass hiergrundsätzlich auch eINne Tradition religiösen UTralismus qiOt.
Vielfalt 1n jeder 1NS1IC ist geradezu ein Wesensmerkmal des europäischen
Kontinents Das hat zahlreichen on  en und pannungen geführt, ebenso
aber auch ZUL Herausbildung VOIl Toleranz, WEe1111 auch 1n einem angen und olt
schmerzhaften Prozess. uch WEeNNn aDel oft pr  SC  € oder pO.  SC  € en
igkeiten Vordergrund standen, 1st das esulta doch die N  icklung VOIl

ıunterschie  chen Gesellsc  en, die edlich nebeneinander und miteinander
en können.

Die CNATNISTUCHEN Kirchen und hre Theologien aDen ZUWaT ange Zeit gebraucht,
den Wert der Präsenz anderer Religionen IN Europa anders enn als Bedrohung
wahrzunehmen, aDen aber doch einen Beitrag UUTE Entwicklung der Toleranz geleistet.
Andere elig10nen en des Absolutheitsanspruchs des hristentums
tradiıtionell als Nicht-Religionen, als falsche Überzeugungen. Erst sehr SpAL 1st
en Bewusstsein ür den Wert dieser eligionen 1 hristentum entstanden Äus
Konfrontation und Missionsbewusstsein konnte al  0g entstehen Damiıt ha:
ben die en mıt dazu beigetragen, dass einer egegnung mı1t anderen
eligionen kommen konnte DIie vorausgehende Unheilsgeschichte dieser Kon
takte elN1IC verschwiegen werden.

Diese Präasenz stellt nicht NUr eine Herausforderung, sondern auch eine ance für
das Christentum dar. Hs kannn auf neue Weise zelgen, WwIeE mıt dem missionarischen
Impuls umgehen hann.
In der Missionsgeschichte des hristentums hat sich erwlesen, dass über die
eschäftigung miıt anderen eligionen Verständnis diese gewachsen 1st,
dass sichzkontextuelle Theologien en  ein konnten Es wurde
bewusst, dass auch die sTlıchen en 1n den Herkunfitsländern der Miss10-
HNat‘ der Missıon bedürftig WaTell UrG die Gegenwart der anderen eligionen 1n
uropa können diese Anstöflße AaUsS der Missionstheologie auch tür uropa NUC
bar gyemacht werden.

Die UNVC. die Theologie der Religionen gestellten Fragen bedürfen einer reflektierten
Antwort, damit die Haltung des OChristentums INn Europa gegenüber den anderen
Religionen gefestigt werden hann.
Grundsätzlic ist die Beziehung der stTlıchenen den anderen elig10
NeNn davon abhängig, WIe die en deren Wert einschätzen. Die tische
Anirage, die VOIlL der eolog1e der eligionen gestellt wurde, 1LUUSS eiINe
nden, damıit eine Position gyegenüber den anderen elig1onenenwerden
kann AaDel beeinilusst die Gegenwart der elig1onen auch schon den Weg
dieser



IIl Die Das eurohdische Ohristentum ird seinen Charakter UNC. die Präasenz anderer
theologische
Herausforde- Religionen In Europa erheblich verändern.

Es ist eErW  en, dass sichmı bis laneTristig gerade uropa die religlösenFung Me  eitsverhältnisse ändern werden. Doch ıch abgesehen VOIL den tatıstı
schen Gegebenheiten die egegnung m1t anderen eligionen mehr und mehr
bewirken, dass sich die stTlıchen en 1n bedeutendem Matiie verändern
werden. Traditionell emente werden Formen weichen mussen

Das Christentum erhält dadurch aber auch die einmalige Chance, In der Begegnung
mıt anderen Religionen Zeugnis DON SeINen Grundsätzen abzulegen.
Im Kontakt miıt den anderen elig1onen 1n uropaen die christlichenen
vielle1ıc Ystmals die ance, aut reiter ene ihre Lehre gegenüber den
anderen elig10nen en und dadurch die er vermeiden, die STOMNSC

den Missionsversuchen oft begangen worden Sind. DIie en können eiIn
authentisches EUZNIS davon ablegen, Wäas Iür S1e 1 Zentrum STe

Die eventuelle Nichtbeachtung dieser Grundsätze IN anderen Religionen darf kein
Grund se1in, DON diesen abzuweichen.
DIie Grundsätze sSTlıchen Daseins 1n eiıner modernen Gesellschaft WwIe z
Freiheit, Gleichberechtigung, Achtung der Menschenrechte SINd auch 1n der
egegnung mi1t dem anderen unauigebbar. Kıne Relativierung ist auch N1IC
gegenüber demjenigen zulässig, der S1e selber N1C anerkennt. Gerade ihrer
Bestreitung mMussen S1e SICh als gültig erwelsen.

Vgl Michael Biehl, Religionen In Hamburg, 1n Ost-West Europäische Perspektiven 2003),
67-73, hier

Vgl hlerzu etwa ostra Aetate I6
„Den Wandel VOIl der West: Weltmission brachte die Weltmissionskonierenz ın Mex1co-

Stadt 1963 m1t der Oorme ‚Mission 1n sechs Kontinenten ZU) Ausdruck“ Reinhard Frieling,
Der Weg des Oökumenischen Gedankens, Göttingen 1992, 269


